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1. Forderungen der Mittelstandspolitiker

Kampf gegen die Vermassung

Der M ittelstand is t bekanntlich  
kein  Stand im  stren g en  Sinne, 

so n d ern  um faßt M enschen ver- 
sd iied en ste r Bereiche. G em einsam  
is t  ihnen vor allem , daß sie w ed er 
zu  den  .o b e ren  Z ehntausend" zu 
zäh len  sind noch den  »unteren  
Schichten ' angehören  —  oder an ­
gehö ren  wollen. D ieses W ollen  is t 
näm lich wichtig; auf d ie  G esin­
nu n g  kom m t es oft en tscheidend 
an . V iele a lte  L eute zum  Beispiel, 
d ie  durch die K riegsfolgen verarm t 
sind , können sich zw ar ke ine  m it­
telständisch© L ebensführung m ehr 
le isten , gehören  ab er nach ih re r 
in n eren  H altung unzw eifelhaft zum 
M ittelstand. Ebenso m uß m an 
sicherlich auch das H eer je n e r  M en­
schen einfacher H erkunft zum M it­
te ls tand  zählen, d ie  sich bem ühen, 
fü r sich selbst oder w enigsteiis für 
ih re  K inder . e inen  gehobenen  
L ebensstandard  u n d  eine Sicherung 
durch Eigentum  zu e rre id ien . Ihnen  
g e h t es nicht um  den  ko llek tiv en  
A ufstieg als .K la sse”, sie  w olleti 
s id i  v ielm ehr durch e ig en e  Lei­
stung  hocharbeiten  —  im  Sinne 
e in e r B egriffsbestim m ung des 
D eutschen M ittelstandsblocks:
„Zum Mittelstand gehören alle Men­
schen, die die Persönlichkeitswerte Ver- 
antuiortungsfieudigkeit, geordnetes Ge- 
winnstrehen und persönliches Eigentum  
als Grundlage gesunden Staatslebens 
ansehen.“
Z um  M ittelstand rechnet m an:
1. s e l b s t ä n d i g e  G ew erbe­

treibende, L andw irte un d  F re i­
berufler,

2. bestim m te G ruppen  der U n ­
s e l b s t ä n d i g e n :  Beamte, 
A ngestellte  un d  F acharbeiter.

D am it geh ö ren  also, w enn  m an 
den  M itte lstandsbegriff w eit faßt, 
w eites te  K reise  d e r  B evölkerung 
zum  M itte lstand , un d  je  m eh r die 
.E n tp ro le ta r is ie ru n g ' g e is tig  und  
m aterie ll fortschreitet, desto  m ehr 
w ird  das deu tsche V o lk  in  der Bun­
desrepub lik  zu einem  M itte ls tan d s­
vo lk  w erden . E ine Politik , d ie  d ie­
se Entw icklung fö rdert u n d  zu ­
gleich d en  verflachenden  T enden­
zen  der sogenann ten  „V erm assung" 
en tgegenw irk t, k an n  m an  als M it­
te ls tandspo litik  bezeichnen. M itte l­
standspo litik  is t also  etw as seh r 
U m fassendes, s ie  is t k e in  T eilstück 
des öffentlichen Lebens, sondern  
e in e  A ufgabe des politischen G e­
sam tkurses im  In n ern  u n d  auch 
nach außen.

S tru k tu rpo litik
D ie Festigung  u n d  V ervollkom m ­

nung e in e r solchen O rdnung  geh t 
a lle  Zweige' d e r P o litik  an. S ie b e ­
trifft seh r s ta rk  d ie  K u ltu rpo litik  j 
sie  h än g t auch m it d e r Sozialord­
nung zusam m en, d ie  der B undes­
m in ister für A rb e it als zusä tz lid ies 
A ufgabengebiet e rh a lten  ha t, sie 
um faßt fe rn er d ie  A grar- und  die 
W ohnungspolitik , u n d  sie  e rfo rd e rt 
e ine W irtschafts-, S teuer- und  So­
zialpo litik , d ie  d en  Fleiß, d ie  Tüch­
tigke it und  das V orw ärtsstreben , 
d ie  Sparsam keit, d ie  E igentum s­
b ildung  u n d  d ie  se lb s tv e ran tw o rt­
liche L ebensvorsorge fördern .

E ine zie lbew ußte  M itte ls tan d s­
po litik  m uß S truk tu rpo litik  sein, 
d ie  au f e ine m öglichst gesunde M i­
schung v o n  Groß-, M itte l- und  
K le inbetrieben  h inarbe ite t. A us so­
ziologischen und  vo lksw irtschaftli­

chen G ründen  w ird  sie dabei b e ­
sonders auf den  Bereich der m it­
te lständ ischen  S elbständ igkeit zu 
achten haben. A n  der F estigung 
d ieses Bereichs sind  a lle  V olks­
k re ise  in te ress ie rt. Auch für die 
A rbeiterschaft is t es z. B. w ichtig, 
daß e ine  b re ite  Schicht le is tu n g s­
fäh iger m itte lständischer B etriebe 
L ehrstellen  m it leb en sn ah er A us­
b ildung b ie te t, daß m an  d o rt A r­
be itsp lä tze  m it re la tiv  v ie lse itiger, 
befried igender T ä tig k e it findet und  
daß es dort vo r allem  d ie  C hance 
gibt, ü b e r das W agnis beruflicher 
S elbständ igkeit zu un ternehm eri- 
scheT A ufbauleistung  und  W oh l­
s tand  zu  kom m en. A n dererse its  ist 
auch d ie  G roßw irtschaft auf den  
Facharbeiter-, M eister- u n d  U nter- 
nehm ernachwuch's aus dem  M itte l­
stand , v o r a llem  aus dem  H and­
w erk, angew iesen.

Nicht zu letzt h a t  m an  auch in 
den  USA d ie  B edeutung der S truk ­
tu rp o litik  k la r  erkann t. Eine; beson­
d e re  B ehörde fö rdert d as  .sm all 
business* system atisch, besonders 
durch betriebsw irtschaftliche und  
betriebstechnische B eratung, b ev o r­
zug te  B eteiligung  an  öffentlichen 
A ufträgen  un d  K red itgew ährung . 
D iese M aßnahm en gehö ren  in  den 
USA zu r P o litik  des fre ien  W e tt­
bew erbs u n d  d e r fa iren  C hance 
für jed e rm an n  —  e in e r auch staa ts- 
politisch  seh r erfo lgreichen Politik, 
denn  d ie  herrschende O rdnung w ird  
d rüben  a llgem ein  b e jah t, w eil a lle  
v o n  den  Erfolgsm öglichkeiten des 
Tüchtigen überzeug t sind.

Auch be i uns is t e ine konsequen te  
S truk tu rpo litik  no tw endig , d ie
1. der K onzen tra tion  in  der W irt­
schaft en tg eg en w irk t und  die S tart-

A lle  in  der A b te ilu n g  „Zeitgespr&ch“ veröffentlichten B eiträge  sin d  fr e ie  M einungsäußerungen von P er­
sönlichkeiten aus W irtschaft und P o litik  und von in- und ausländischen M itarbeitern , S ie en thalten  keine  
Stellungnahm e d er R edak tion  und sin d  keine offiziösen  Ä ußerungen  d e r  herausgebenden Institu tionen,
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und W ettbew erbsbed ingungen  für 
d ie  k le in en  und  m ittle ren  B etriebe 
auf a llen  G eb ie ten  v e rbessert, be­
sonders in  der S teuer-, Sozial- und 
K red itpo litik  sow ie im öffentlichen 
A uftragsw esen ;
2. die S elbsth ilfem aßnahm en der 
Berufs- und  W irtschaftsorgcinisa- 
tionen  un d  der B etriebe fördert, 
besonders d ie  H ebung der Lei­
stungs- und  W ettbew erbsfäh igke it 
durch A nw endung des tedinischen 
und  betriebsw irtschaftlichen F o rt­
schritts (Aus- und  Fortbildung, Be­
trieb sb era tu n g  usw.);
3. sich vo ru rte illo s  und  au fge­
schlossen den  m annigfachen A nlie­
gen  der e inze lnen  Z w eige und  Be­
rufsg ruppen  des se lb ständ igen  M it­
te ls tan d es w idm et.

System atisches V orgehen nötig
O hne Zw eifel is t in  d en  le tz ten  

Jah ren  v ie l geschehen, um  das 
.K lim a“ für die k le inen  u n d  m itt­
le ren  S elbständigen  zu verbessern . 
Es s teh en  aber noch große und  
schw ierige A ufgaben  bevor, so z. B. 
bei der Reform  der U m satzsteuer, 
bei e iner b esseren  R egelung der 
G em eindefinanzierung und  h in ­
sichtlich e iner angem essenen  Be­
rücksichtigung der besonderen  m it­
te lständ ischen  V erhä ltn isse  in der 
Sozialpolitik . D ie künftige  S truk­
tu rp o litik  erfo rdert e inen  k o n stru k ­
tiven  G esam tp lan  u n d  e in  sy s te ­
m atisches Z usam m enw irken aller 
R essorts in  Bund u n d  Ländern, 
denn die versch iedensten  G esetze 
und  V erw altungsm aßnahm en  könn ­
ten  zur V erbesserung  oder V er­
schlechterung der W irtschaftspo li­
tik  be itragen . In  d e r  K oordin ierung 
und  A k tiv ie rung  der m itte ls tands­
politischen M aßnahm en h a t Bun­
desw irtschaftsm in ister u n d  V ize­
kanz le r E rhard  als C hef des W irt­
schaftskab inetts e ine  w ichtige A uf­
gabe, zu der e r  sich w iederho lt 
ausdrücklich bekarm t hat.

T räger und Instrum ente  
d er S truktu rpolitik

In  d en  großen  P arte ien  und  ih ren  
B undestagsfrak tionen  g ib t es be­
sondere  G rem ien, die sich m it den 
F ragen  des gew erblichen und  fre i­
beruflichen M itte lstandes befassen . 
D er Bundesstag h a t e inen  besonde­
re n  A usschuß für M itte lstandsfra ­
gen. Ein .In s titu t für M itte lstands­
forschung“ h a t an  den  U n ivers itä­

ten  K öln und  Bonn seine T ätigkeit 
aufgenom m en. Ob noch, w ie in 
p arlam en tarischen  K reisen  ange­
reg t w ird, e ine w eite re  w issen ­
schaftliche S telle, und  zw ar für die 
B ehandlung a k t u e l l e r  F ragen  
der M itte lstandspo litik  eingerich­
te t w erden  muß, w ird  w esentlich 
von  der A rbeitsw eise  des be re its  
errich te ten  M itte lstandsin stitu ts  ab- 
hängen.

Im „vorparlam entarischen  R aum “ 
w ird  die m itte ls tandsbe to n te  S truk ­
tu rpo litik  besonders durch eine 
A rbeitsgem einschaft von  Spitzen­
verbänden  des gew erblichen M itte l­
s tandes v e rtre ten , der die O rgan i­
sa tionen  des H andw erks, des Ein­
zelhandels, des G roß- und  A ußen­
handels, des H otel- und  G asts tä t­
tengew erbes sow ie d e r H andels­
v e rtre te r  und  M ak ler angehören. 
D er Z en tra lv erb an d  des D eutschen 
H andw erks, h in te r dem  750 000 Be­
triebe  m it 4 M ill. B eschäftigten und 
einem  Jah resum sa tz  von  60 Mrd. 
DM stehen, nim m t die F ederfüh­
rung  d ieser A rbeitsgem einschaft 
w ahr. Er füh rt neuerd ings auch die 
G eschäfte d es D eutschen M itte l­
standsblocks, dem  außer dem

H andw erk  und  dem  H otel- und 
G asts tä tten g ew erb e  der Deutsche 
B auernverband , der Z entra lver­
band  d e r H aus- und  G rundbesitzer 
und  der D eutsche Beam tenbund 
angehören . D er M ittelstandsblock 
w ird  auch künftig  m it dem  Gewicht 
se iner g roßen  T rägerverbände in 
bestim m ten  F ragen  e inen  gem ein­
sam en S tandpunk t vertre ten .

Es h än g t w oh l m it der w achsen­
den N o tw end igkeit und  den  Fort­
schritten  e iner um fassenden  M it­
te ls tan d sp o litik  zusam m en, daß 
vom  B undesverband  der Deutschen 
Industrie  se it 1957 auch d ie  Bedeu­
tung  des „ i n d u s t r i e l l e n  M it­
te lstandes" im m er w ieder s ta rk  be­
to n t w ird . Zw eifellos kann, beson­
ders w enn  e ine  befried igende Ab­
grenzung d ieses Begriffs gefunden 
w ird, durch d ie  Ind u strie  die Kraft 
m itte ls tan d sb e to n te r S truk turpolitik  
w irksam  erh ö h t w erden . A ußer­
dem  h a t die Industrie  se lbst große 
M öglichkeiten, durch die V ergabe 
von U nterlie ferungen  und  den  V er­
zicht auf en tbehrliche handw erk li­
che Hilfs- und  N ebenbe triebe  eine 
gesunde W irtsch a fts tru k tu r zu för­
dern. (H. W.)

Das Wagnis des produktiven Eigentums

D e r  „M itte lstand“ is t e in  G egen­
stand  d e r Soziologie. Ihn  m it quan ­
tifiz ierbaren  K riterien  abgrenzen  
zu w ollen, scheint m ir aber e ine 
Ü berforderung  d ieser W issenschaft 
zu sein. Der U m fang des Besitzes 
scheidet als M aßstab  aus — ge­
h ö ren  doch d ie  fre ien  Berufe u n ­
s tre itig  zum M itte lstand . Das Ein­
kom m en k an n  es auch nicht m a­
chen, denn  sonst m üßte d ie  v ie l­
fach v o rausgesag te  n iv e llie rte  G e­
sellschaft des M assenkom forts mit- 
telständ isch  sein . S elbständ iger Er­
w erb  verm ag d ie  G renzlin ie  nicht 
zu bilden, denn  sonst m üß te  ja  die 
Z urechnung der B eam tenschaft zum  
M itte lstand  au fgegeben  w erden; 
a llgem eine V erbeam tung  k an n  
freilich auch nicht m ittelständisches 
Ideal sein. Schließt m an  den Beam­
ten  e in  —  w arum  soll dann der 
A ngeste llte  ausgeschlossen w e r­
den, zum al e r  w en iger gesichert 
ist? G ehört der A ngeste llte  zum 
M itte lstand  —  .warum dann  auch

nicht der A rbeiter?  W ie  w ill man 
beide G ruppen  von e in an d er hieb- 
und stichfest abgrenzen? Ist der 
F acharbeiter M itte lständ ler, nicht 
dagegen  d e r H ilfsa rbe ite r —  wie 
ve rh ä lt es sich dann  beim  A nge­
le rn ten  m it seinem  oft recht an­
sehnlichen Einkom m en?

K ein e  S tandesgren zen  ' 
im  B auern tum !

Die U ntunlichkeit solchen V orge­
hens ze ig t sich auch in  der Land­
w irtschaft. W o llte  m an  h ie r etwa 
den  hauptberuflich  bew irtschafte­
ten  K le inbetrieb  schlechthin als 
m itte lständ isch  bezeichnen und  an­
deren  Form en der Bodennutzung 
d iese Bezeichnung nicht gönnen? 
In den  M itg liedsverbänden  des 
D eu tsd ien  B auernverbandes jeden- 
fcills den k t m an  nicht daran , hier 
T rennungslin ien  zu ziehen. Man 
z ieh t auch k e in e  nach oben, ob­
gleich d e i v e rb liebene  echte Groß­
grundbesitz  zw eifellos zur O ber­
schicht gehört. M an w ill schließlich
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k e in e  G renze  gegenüber den  v e r­
tr ie b e n e n  Bauern; Die V ertr ieb e ­
n en  in sg esam t sollten uns v o r der 
Ü berschätzung  äußerlid ie r M erk­
m ale  zurückhalten, w o es im G run­
de  um  ganz andere D inge geht.

M enschen, die sich für den  frei­
h e itlich en  Rechtsstaat einsetzen, 
g ib t es in  allen  Schichten, ln  allen  
Schichten  g ib t es auch den  G lau­
b e n  an  das Schlaraffenland des 
V erte ile rs ta a te s , wo die G egen­
sä tze  zw ischen V erbrauchenw ollen  
u n d  d en  Investitionserfordern issen , 
zw ischen  G leidiheitsw ünschen und  
d e r  N otw end igkeit des L eistungs­
an re ize s  h inw eggezaubert sind. A uf 
d ie  H a ltu n g  kommt es also an. 
S tä rk u n g  d e r  E igenverantw ortung !

V erantw ortliche S taa tsbü rger 
w achsen  n u r  dort, w o die V e ran t­
w o rtu n g  v o r  dem eigenen  G ew is­
sen  schw erer w iegt als die v o r 
e in em  V orgesetzten. E igenveran t­
w o rtu n g  aber kann n u r do rt sich 
en tw icke ln , wo ihr A ufgaben  v e r­
b le ib en . D iese liegen  zunächst in 
F am ilie  u n d  Beruf. Es kom m t also  
d a rau f an, diesen be iden  L ebens­
b e re ich en  e in  O ptim um  an  F unk­
tio n e n  zu  sichern.

E in  solches ist zw eifellos im F a­
m ilien b e tr ieb  gegeben, zum al wo 
e r  au f d e r G rundlage des E igen­
tum s b e ru h t. Eigentum  im  V oll­
s in n e  a b e r is t zw eifellos nu r das 
p ro d u k tiv e  Eigentum, nicht das 
E igen tum  an  bloßen K onsum gü­
te rn , auch nicht an  dauerhaften : 
D as G e rä t des technischen Kom­
forts  e n th ä lt nichts von  d e r v e r­
p flich tenden  Kraft des echten 
E igen tum s. Produktives E igentum  
trä g t W agnisse, und  sein  E rtrag

ha t v o r allem  der Zukunftssiche­
rung, der p ro d u k tiv en  Investition  
zu d ienen. A nders lassen  sich auch 
P rivate igen tum  an P roduktionsm it­
te ln  und  K ap ita le rtrag  nicht recht- 
fertigen.
D ie G renzen ko llek tiver Sicherung

R entenbezug als K ap ita lverzehr 
hat e ine soziale F unk tion  n u r in ­
sow eit, als e r sinnvo ller Sicherung 
e tw a  des A lters un d  der H in te r­
b liebenen  dient. A uf d ieses Ziel 
gerichtete ind iv iduelle  V orsorge 
durch ko llek tiv e  V erso rgung  e rse t­
zen, h e iß t Fam ilie und  E igentum  
aushöhlen .

D ok trinäre  V erran n th e it w äre  es 
andererse its , w o llte  m an  jede  
Form d e r Sicherung ablehnen, die 
den  R ahm en der Fam ilie und  ihres 
E igentum s überschreite t. V iel da­
von  is t a lthergebrach t, n u r g ilt es, 
solche Sicherungsform en ü b e r­
schaubar zu halten , um  M ißbrauch 
m öglichst auszuschließen und  zu­
gleich zahlreiche Felder der Bewäh­
rung  zu schaffen.

Z iel so llte  a lso  v ie lm ehr die Be­
schränkung der sozia lisierten  Si­
cherungsform en als ih re  A usdeh­
nung seifi. Die abso lu te  S teigerung  
der M asseneinkom m en b ö te  sicher 
M öglichkeiten zu gesellschaftspoli­
tisch ersprießlichen Lösungen. Daß 
wohl d ie  M öglichkeit zu r S elbst­
hilfe gew achsen, der W ille  h ierzu  
ab er verschw unden  sei, braucht 
nicht als stichhaltige B egründung 
für die derze itige  Entw icklung ak ­
zep tie rt zu w erden . S taatsm änni- 
sche H altung  zeig t sich darin , daß 
m an auch gegen  d en  Strom  zu 
schwim m en w agt. D ie Schw erkraft 
z ieh t ohnehin  im m er nach unten .

In h a lt d er  M ittelstandspolitik  
M itte lstandspo litik  b e tre ib en  kann  

also  n u r heißen : E igenveran t­
w ortung, W agnis u n d  B ereitschaft 
zur Sparsam keit; h e iß t Fam ilie und 
Fam ilienfunktion  fördern . In  d ie­
sem  S inne muß sie sich auf alle 
Schichten des V olkes erstrecken. 
Sie a lle  so llen  ja  aus echten S taa ts­
bü rgern  bestehen , d ie  V eran tw or­
tung  zu trag en  un d  an die Z ukunft 
zu denken  b e re it sind. N ur so läß t 
sich auch d ie  M einung w iderlegen, 
als s tehe  M itte lstandspo litik  im 
G egensatz zu den  In te ressen  der 
A rbeiterschaft.

„M ittelständische“ H altung  muß 
zugleich den  R ealitä ten  angepaßt 
sein. Sie kann  nicht Sondervor- 
te ile , nicht H erausnahm e aus dem  
L eistungsw ettbew erb , nicht K on­
serv ie rung  üb e rh o lte r W irtschafts­
form en .wollen. E ine solche M itte l­
standspo litik  w ird  sich an  d ie A uf­
gaben  machen, d ie  zur H erste llung  
der echten S tartg leichheit von  m it­
te lständ ischer und  G roßw irtschaft 
noch gelö s t w erden  m üssen. Sie 
sind  oft schw er zu  lösen, das 
muß zugegeben  w erden . N ötig  ist 
aber auch h ierbei v o r allem  M ut, 
ob es sich nun  um  d ie  Sicherung 
echten W ettbew erbs oder e tw a  um 
die Bereiche des S teuerw esens, der 
Sozialgesetzgebung oder der K api­
ta lverso rgung  handelt.

N icht spezifisch m itte ls tandspo li­
tisch, aber zum indest im F alle  der 
Landw irtschaft eng m it e iner so l­
chen Z ielsetzung verflochten  is t 
die A ufgabe, lebensnotw endige 
W irtschaftsbereiche auch leb en s­
fähig zu e rh a lten  gegenüber 
einem  nicht einzuholenden  K osten-

Unsere Bank steht seit 1870 im Dienste der deutschen Wirtsdiaft. Wir 

betreiben alle Zweige des Bankgeschäfts und gewährleisten durch unsere weitreichende 

Organisation sdinelle Bedienung und gewissenhafte Beratung. Im Ausland unterhalten 

wir eigene Vertretungen in Amsterdam, Beirut, Madrid, Rio de Janeiro und Windhoek.
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vorsprung  des A uslandes. A uf w el­
d ie  W eise  d ies gesd iieh t, ob das 
k lassisd ie  W erkzeug  des Zoll- 
sd iu tzes genüg t oder n id it, b le ib t 
le tz tlid i e ine ted in isd ie  F rage. U n­
abhängig  davon  muß jed es  Dum ping 
als D urd ib red iung  ed iten  W ettbe­
w erbs auf jed en  Fall konsequen t 
abge lehn t w erden.
Ein A n liegen  d er Landtcirtschaft 

D ie M itte lstandspo litik  is t als 
G anzes A n liegen  d e r L andw irt­
sd iaft. A uf der G eneralversam m ­
lung  1953 des V erbandes d e r Euro­
p ä isd ien  L andw irtsd iaft w ar sie 
ein  H aup tverhand lungsgegenstand . 
D er P räsiden t des W estfälisdi-L ip- 
p isd ien  L andw irtsd iaftsverbandes, 
F re iherr von  O er, w ies dam als in  
seinem  R eferat u n te r anderem  auf 
d ie  N o tw end igkeit hin, die Fam i­
lienbe triebe  und  dam it die Fam ilie

zu s tärken , sie zur S elbsth ilfe zu 
bew egen  u n d  s id i n id it d u rd i s tän ­
dige A nrufe der S taa tsh ilfe  der na- 
tü r lid ien  R ed ite  zu begeben . Es 
gelte, d ie  M ensd ien  des M itte l­
standes .w ieder se lb sts id ie r zu m a­
d ien  und  d ie  in  ih n en  ruhenden  
sd iöp ferisd ien  K räfte freizum adien, 
d ie  d u rd i a llen  K ollektiv ism us un- 
terd rüdct w erden.

D ie auf diesem  R eferat b as ie ren ­
d e  E ntsd iließung  des V erbandes 
der E uropäisd ien  L andw irtsd iaft 
s te llte  e in e  S d iw äd iung  d es E in­
flusses d e r S elbständ igen  im  
ö ffen tlid ien  Leben fest und  b e s tä ­
tig te  dem gegenüber, daß die Er­
ha ltung  der d ir is tlid ien  Z iv ilisa­
tion, in  der d ie  p e rsö n lid ie  F re iheit 
und  d ie  E rhaltung  der Fam ilie  ein- 
gesd ilossen  ist, e in  H aup tz ie l d a r­
ste lle . (J. H.)

Begriff und Anliegen des industriellen Mittelstandes

E i n e  allgem ein  befried igende De­
finition des M itte lstandes sd ie in t 
nod i n id it gefunden  zu sein. D abei 
is t der W unsd i, sie zu besitzen, 
sd ion  re d it alt. Seit Goethe' und  
dem  A bbe S ieyes haben  sid i v ie le  
Sozia lk ritiker an  ihm  v e rsud it, 
ohne fü r die getro ffene  A bgrenzung 
e inhelligen  Beifall zu finden.

D er „U m kreis“  des M itte lstan de t
F ür d ie  G egenw art d ü rf te  aber 
gelten , daß die Sd iid iten , die m an 
zum  M itte lstand  red in e t oder die 
es se lber tun, ke inen  S tand im 
sozio log isd ien  W o rtsin n e  aus- 
m adien . S ie s teh en  zw ar zw isdien  
einkom m ens- u n d  verm ögensm ä­
ßig besser und  sd iled ite r  s itu ie r­
ten  Sd iid iten , nehm en aber ke ine  
rid itig e  M itte llage  ein. D er durd i- 
sd in ittlid ie  E inkom m ensw ert fä llt 
n id it in  d ie  m itte ls tänd isd ien  
K reise, eher v ie lle id it der D urdi- 
sd in ittsw ert des V erm ögens.

So sd iw er n u n  die E xak theit bei 
der D efinition und  d e r  sta tis tisd ien  
A bgrenzung au d i fällt, m an  w eiß 
d o d i du rd iw eg  in  g roben  Zügen, 
w er betro ffen  w erden  soll, w enn  
m an ' über die A nsatzpunk te  e iner 
besonderen  M itte lstandspo litik  
sp rid it: im G runde näm lid i a lle  
zw isd ien  der k o n zern ie rten  Groß- 
w irtsd iaft, d e re n  L eitern  und 
G roßaktionären , den  G roßen in

S taa t u n d  G em einden, K ultur und  
K ird ie  e inerse its  und den  p ra k ­
tisd i verm ögenslosen  B eziehern
vo n  m eistens tarifgebundenem
K ontrakteinkom m en. D ie Fam ilien­
vo rs tän d e  d ieses M itte lstandes 
sind  vorw iegend  w irtsd ia ftlid i 
selbständig . S ie g liedern  s id i in  
d ie  m ehr o d e r w en iger abw ehrbe- 
■wußten K ader d es k lassisd ien  
D ritten  S tandes (Bauerntum , H and- 
w erk ersd ia ft, se lb ständ ige  K auf- 
m annsdiaft, E rw erbshausbesitzer, 
fre ie  Berufe, P rivatren tner) und  
eine w en iger trad itio n a lis tisd ie
Z w isd iensd iid it, d ie  von  den  m itt­
le ren  und  k le inen  Industrie llen
g este llt w ird. G oethe h a t die Fa­
b rik an ten  in  se in er A ufzählung 
d er M itte lsd iid iten  sd ion  m it an ­
gefüh rt (die B auern übrigens nid it), 
ab e r d iese Zuordnung h ie lt s id i 
n ld it  im  a llgem einen  B ew ußtsein.

M and ies V erw and te  .weisen die 
U nselbständ igen  d e r m ittle ren  
E inkom m enslagen m it dem  se lb ­
ständ igen  M itte ls tand  auf. Zu 
ihnen  w ird  au d i auf C onnubium  
gehalten , also  zu den m ittle ren  und  
hö h eren  Beam ten, A ngeste llten  und  
V o rarbe ite rn : A lles, w ie G oethe 
sagt, „Personen, die s id i zw ar in  
b esd iränk ten , aber dod i w ohlhäbi- 
gen, au d i s ittlid ies B ehagen för­
dernden  V erhältn issen  befinden .“

D ifferenzierun g u n d  S olidaritä t
A lle  K ader sind in  sid i diffe­

renziert, h ab en  v e rsd iied en  große 
Einkom m en, V erm ögen  und  Ein­
flußzonen. A ber in  den  alten  Grup­
pen  w ird  so etw as w ie  e in  Stan­
desbew ußtse in  gepflegt. Die Pflidit 
zur S o lidaritä t is t an erk an n t und 
w ird  d en  K om m enden anerzogen.
Sie w ird  v o n  der G esellsd iaft ak­
zep tie rt oder sogar v o n  der Redits- 
o rdnung  un te rs tü tz t, z. B. beim |
H andw erk, B auern tum  u n d  vielen !
freien  Berufen. A u d i daß  d ie  Soli- i
d a ritä t ein iges M aterie lle  und  Im­
m aterie lle  koste t, w ird  begriffen.

D ie n eu en  G ruppen  haben  es 
h ierbei sd iw erer, zum al ih re  An­
gehö rigen  in  v ie l g rö ß e re r Zahl 
auf dem  D urd igang  (m eistens nadi 
oben) sind. F ür v ie le  G esellsdiafts- ;
P o litiker so llen  sie den  Tummel­
p la tz  des U nso lidarisd ien , die so- 
z ia lökonom isd ie  F reistilringerg ilde 
abgeben. V on h ie r  aus is t  z. B. die 
u n te rsd tied lid ie  B ehandlung von 
K arte llen  einerse its , Konzernen, 
Innungen, G enossensd iaften  und 
G ew erksd ia ften  and ere rse its  zu 
v ers teh en . A ber au d i ohne diese 
w irtsd ia f tsp o litisd ie  V eru rteilung  
b le ib t d ie  S o lidaritä t u n te r  den I
neu en  G ruppen  dünn  gesät. Sie |
läß t s id i n o d i am  eh es ten  fadibe- ]
zogen sdiaffen , so fe rn  n id it  einige ■
ganz G roße in  dem  F ad i zu  sd iarf 
bestim m en. Z ur F ad iverbundenheit 
h ab en  d ie  B erufsgenossensd iaften  
der U nfallversid ierung  ebenso  bei­
ge trag en  w ie  F ad iv e rb än d e  und 
K artelle . T ro tz  so ld ie r Fundam ente 
aus dem  19. Ja h rh u n d e rt b lieb  die 
a llgem eine S o lidaritä t sd iw ad i ent- 
w idselt.

D ie S pann w eite  
im  industrie llen  M itte lstan d

Die S pannw eite  des industrie llen  
M itte lstandes re id it e tw a  v o n  den 
se lb ständ igen  B etrieben  m it ein 
p aa r M ann  in  dem  n id it vom 
H andw erk  e rfaß ten  K lein- u n d  Re­
p a ra tu rg ew erb e  b is zum  am  K api­
ta lm ark t n o d i n id it em issionsfähi­
gen  Fam ilienun ternehm en  m it 1000 
un d  m ehr A rbeitnehm ern . Sie 
re id it vo n  der E inkom m enslage 
h e r  gesehen  v o n  Jah re sb e tr ieb s­
e inkom m en um  10 000 DM bis zu 
m ehr als 1 M ill. DM (vor Entridi- 
tung  d e r G ew innsteuern , d ie  bei 
den  h ö d is ten  E inkom m en b isher 
m ehr als d ie  H älfte  fiskalisierten).
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Was kann bei solcher Spannw ei­
te das Gefühl der Z usam m enge­
hörigkeit erzeugen un d  erhärten? 
Einiges Sachbezogene is t h ie r  zu 
nennen: z. B. in  B ew irtschaftungs­
zeiten die G ewirm ung v o n  Roh- 
und Hilfsstoffen oder unabhäng ig  
von der W irtschaftsverfassung die 
M itarbeiterausbildung, d ie  K ondi­
tionen, Q ualitäts- und  D ek lara­
tionsbestimmungen, fe rn er Preis-, 
Zoll- und steuerliche B ew ertungs­
fragen.

Aber schon in  d iese  Sachbezie- 
hungen fällt leicht e in  W erm u ts­
tropfen des N eides. H inzu kom m t, 
daß die G roßen d ieser Schicht oft 
die Probleme ih re r ä rm eren  V e r­
wandten nicht e rn s t nehm en, sich 
als deren R ivalen  em pfinden und  
sogar soziale T renn lin ien  schaffen. 
Denn gerade die G roßen im indu­
striellen M itte lstand  sind häufig  
ausgemachte Ind iv idualisten , die 
den C orpsgeist k le in  schreiben, so ­
bald er sich nicht vo rrang ig  für ih r 
speziellstes A nliegen  einsetzt.

Die Zahl d ieser spezie llsten  Sor­
gen ist aber sehr groß, so daß n ie ­
mand in  S taa t und  V erband  a lle  
zusammen zur se lben  Z eit anfassen  
kann. Dann sind  die ins zweite' 
Glied V erse tz ten  unw illig , schimp­
fen über die ganze Fach- oder M it­
telstandspolitik u n d  o rgan isieren  
sogar O ppositionen  u n d  W ir t­
schaftssekten. In  d iesen  bed ienen  
sie sich der scharfen Sprache der 
Unbekümmerteil, d ie  zw ar Schlag­
zeilen, aber ke in e  anderen  als die 
allfälligen E rgebnisse einbringt. 
Ihre politischen V orkäm pfer v e rlie ­
ren sich gern  in  Sprach- un d  ähnli- 
dien Em pfindlichkeiten. So w ar 
lange das W o rt M itte ls tand  gerade  
bei ihnen verpönt.

Sdiw ierigkeiten  d e r  O rganisation
D en Industrie llen  M itte ls tand  zu 

o rgan isieren , is t ebenso  schwierig, 
w ie fü r ih n  zu  w irken . D abei ste llt 
e r  m it se inen  v ie len  V eräste lungen  
ins w irtschaftliche Leben hinein  
e in  w ichtiges K om positionselem ent 
des S taates, der W irtschaft un d  der 
G esellschaft dar. M it Recht h a t 
m an  gerade  v o n  ihm  als dem  Sau­
e rte ig  des U n ternehm ertum s ge­
sprochen. D eshalb m uß m an ihm  
E ntfaltungsm öglichkeiten  lassen  
und  darf ihn  nicht in  die Lager des 
politischen oder sozialen  N egie- 
ren s abdrängen . Daß u n se r S teuer­
recht, vo r allem  durch d ie U m satz­
steuer, jedoch so w irk t, w ird  nur 
noch se lten  bestritten . Beim allge­
m einen  W irtschafts- und  Sozial­
rech t sow ie beim  W ettb ew erb s­
rech t is t d ie  faktische Schlechter­
ste llung  tro tz  fo rm aler G leichheit 
noch nicht so überzeugend  darge­
tan . A n den  K red itm ärk ten  sollen  
d ie  G roßen  n u r R aba ttvo rte ile  h a ­
ben, jedoch le h r t jed e  re s tr ik tiv e  
Periode, daß d ie K le inen  m ehr als 
den  Z in sraba tt ausgleichen m üssen.

W ie  soll m an  für den  u n te rn eh ­
m erischen M itte ls tand  w irken , also 
fü r d ie  Spezialbetriebe, d ie  Z ulie­
feran ten , d ie  A nfänger, d ie  O rts­
gebundenen  u n d  d ie  D ienste  Lei­
stenden? V o re rs t w ird  noch experi­
m en tiert. D ie A rbeitsgem einschaft 
d e r S elbständigen  U nternehm er 
(ASU) b ie te t sich als spezielle  O r­
gan isa tion  an. W ahrscheinlich is t 
sie aber zu schwach, um  w irklichen 
Einfluß auf d en  Lauf d e r D inge zu 
nehm en. W o sie  tä tig  w ird , tu t 
auch sie  es vo rw iegend  (d irekt 
oder indirek t) durch Syndizi. G e­
rad e  d iese, u n iv e rsa l beansprucht 
oder w en iger auf den  v o llen  oder

hoh len  K lang der A rgum ente  v o r­
bereite t, o perie ren  aus A n tis te llun ­
gen  sow ohl gegenüber den  P ar­
te ien  als auch gegenüber den  allge­
m einen  V erbänden . F ür d ie  A nleh­
nung  an  d ie  G ruppen des k lassi­
schen M itte lstandes feh lt der ASU 
e inerse its  d ie U bergangsschicht 
und  andererse its  die K unst zu gön­
nen. In  A m erika  versuch t m an es 
m it H ilfe des S taa tes durch die 
Sm all B usiness A dm inistration . 
D iese h a t gew iß schon v ie l G utes 
getan , aber sie  züchtet doch auch 
industriepo litische Spaltungen. Das 
is t aber w enigstens in  den  Län­
dern, in  denen  die Industrie  ü b e r­
hau p t fü r e ine  rea listische  W ir t­
schaftspolitik  zu so rgen  hat, e in  zu 
hoher Preis.

A ls A usw eg b ie te t sich der des 
besonderen  M itte lstandsausschus­
ses, w ie ihn  der B undesverband  
d e r D eutschen Industrie  eingeschla­
gen  ha t. D ieser A usschuß soll d a r­
ü b er w achen, daß d ie  besondere  
Blickrichtung d e r m ittle ren  und 
k le in en  U nternehm en nicht ü b e r­
sehen  w ird . In  ihm  w irk en  Groß, 
M itte l und  K lein aus jed e r Branche 
zusam m en un d  suchen gem einsam  
nach den  k o n k re ten  Lösungen. 
D eren  C rux lieg t in  der M aterie  
beschlossen; denn  d ie  Lösungen 
so llen  ausgleichen, ohne daß sie 
verw aschen  sind. D er Ausschuß 
muß V orsicht w a lten  lassen , ohne 
h in te r den  D ingen herzuhinkenj 
e r  soll H ilfe b ringen, ohne das A b­
sterbende zu k onserv ie ren . W ah r­
lich genug, um  schw er verständlich  
zu bleiben! D ie k o n k re te  A rbe it 
h a t aber eingesetzt, u n d  sie kemn 
h eu te  be re its  auf e in e  k leine, ab er 
doch schon recht ansehnliche Er­
fo lgsliste h inw eisen . (-rn)
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2. Sozialkritische Stimmen

Statt Standespolitik: Politik der Mittelschichten

V orw eg e ine  Bem erkung, au d i 
auf die G efahr hin, als zu abstrak t 
oder theore tisch  angesehen  zu w er­
den. W enn m an sich über M itte l­
stands- oder M ittelschichtenpolitik  
u n te rh a lten  w ill, m uß m an w ohl 
von  den gesellschaftspolitischen 
G egebenheiten  ausgehen.

W ir leben  in  e iner G esellschaft, 
d eren  politische O rganisation , der 
S taat, auf dem okratischen G rund­
sätzen  aufgebaut ist. W esentliches 
M erkm al d ieser G rundsätze is t es, 
alle  M enschen als S taa tsbü rger 
dem  gleichen G esetz zu u n te rs te l­
len. W ie p aß t nun  eigentlich  der 
Begriff „Stand" zum  gleichen Recht 
und  zur gleichen B ehandlung a ller 
S taatsbürger?

D ie Sprengung  
d e r  ständischen O rdnung

D er Begriff „Stand" is t nu r zu 
v e rs teh en  a ls  geschichtliches E nt­
w icklungsergebnis der m itte la lte rli­
chen, der feudalen  G esellschafts­
ordnung. D iese G esellschaft w ar 
ständisch gegliedert. D er S tand  um ­
faß te  M enschen gleicher H erkunft, 
g leicher g e is tiger und  m a terie lle r 
In teressen . Innerhalb  eines S tan ­
des w aren  die M enschen dem  g lei­
chen G esetz un terw orfen , d ie S tän­
de a b e r ha tten , m ite inander v e r­
glichen, unterschiedliche G esetze, 
so daß  in  der G esellschaft d ie  M en­
schen m it verschiedenem  M aß g e ­
m essen w urden. Auch w a r durch 
d ie  A bgeschlossenheit der S tände 
ein überw echse ln  von  einem  Stand 
zum  anderen  fast unmöglich.

D ie geis tige  Entw icklung u n d  die 
Entw icklung der P roduk tivk räfte  
und  P roduktionsm itte l, d ie V er­
m ehrung der vo rhandenen  und  die 
Schaffung n eu e r rie s ig e r V erm ö­
gen, d ie  E ntstehung  der L ohnar­
beiterschaft als u n te rs te r  G esell­
schaftsschicht (im vergangenen  
Jah rh u n d e rt noch als v ie r te r  S tand 
bezeichnet) und  entscheidendem  
T räger der P roduk tion  in  der nach 
der A rt der A rb e it im m er s tä rk e r 
au fgespaltenen  G esellschaft (ar­
beitste ilige  W irtschaftsgesellschaft) 
haben  die m itte la lterlichen  Fesseln  
der ständischen G esellschaftsord­
nung  gesp reng t und zu gesellschaft­

lichen Form en geführt, b e i denen  
m an v o n  K lasse und  Schichten 
sprechen k an n  und  muß.

D eshalb is t der Begriff des S tan ­
des auch als „M ittelstand" abzu­
lehnen  un d  n u r von  M ittelschichten 
zu sprechen, ähnlich den  „middle 
classes" in  England.

Z ugehörigkeitsm erkm ale  
fü r  d ie  M ittelschicht

Die Z ugehörigke it zu d iesen  M it­
telschichten k an n  nach ob jek tiv en  
ökonom ischen und  nach su b jek tiven  
geis tigen  M erkm alen  bestim m t 
w erden , die auch beide  Zusammen­
treffen  können.

ökonom ische  M erkm ale können  
sein : V erfügungsm acht über Pro­
duk tiv k rä fte  und  P roduktionsm itte l 
in  unabhäng ige r (selbständiger) 
oder abhäng ige r (unselbständiger) 
Existenz.

G eistige und  bew ußtseinsm äßige 
M erkm ale können  sein: v e ian tw or- 
tungsreiche T ätigkeiten , d ie  m it 
schöpferischer A rbe it g ep aart sein  
können , in  Erziehung, K unst, W is­
senschaft, W irtschaft und  in  der 
öffentlichen V erw altung.

In  diesem  G esam tsinne w ürden  
zu den  M ittelschichten neben  den 
in  den k le in en  und  m ittle ren  Be­
trieb en  des H andw erks, d es  H an­
dels, d es  üb rigen  G ew erbes (auch 
Industrie) und  in  den  fre ien  B eru­
fen selbständ ig  T ätigen  auch die 
m ittleren , gehobenen  und  le iten ­
den A ngeste llten  und  Beam ten, die 
Techniker, A rchitekten , Ingenieure, 
G elehrte , K ünstler, W issenschaft­
le r  und  Schriftsteller in  p riva tem  
u nd  öffentlichem  D ienst gehören .

D ie k le in en  und  m ittle ren  selb­
ständ igen  E xistenzen in  der Land­
w irtschaft gehören  se lb stv e rstän d ­
lich auch dazu, nu r s te llt sich das 
Problem  bei der Landw irtschaft 
v o n  den A rbeits- und  P roduk tions­
vorausse tzungen  h e r anders als in 
der gew erblichen W irtschaft oder 
in  den  fre ien  Berufen. D eshalb ist 
v o n  volksw irtschaftlichen G esichts­
pu n k ten  e ine besondere  E rörterung  
erforderlich, und  das G ebiet soll 
in  d ieser D arstellung  ausgelassen  
w erden.

Auch soll bei diesem  T hem a das 
Sonderproblem  des eigentum slo­
sen, jedoch V erfügungsm acht be­
sitzenden  in d u s trie llen  M anage­
m ents nicht b eh an d e lt w erden.

Es is t in  diesem  Zusam m enhang 
auch d ie  L ebensführung  des hoch- 
qualifiz ierten  in d ustrie llen  Fachar­
be ite rs als e in e r frü h e ren  „mittel­
ständischen" B egriffen entsprechen­
den  L ebenshaltung  unw esentlich.

D as A rheitseigentum
H ier g eh t es um  folgendes; In 

den  k le inen  und  m ittle ren  Betrie­
b en  des H andw erks, des Handels, 
d es ü b rigen  G ew erbes u n d  in  den 
fre ien  B erufen sind  M enschen selb­
ständ ig  tä tig , die neben  ih re r Ar­
b e itsk ra ft in  der R egel noch über 
A rbeitse igen tum  verfügen . Das 
un terscheidet sie vo n  den  A rbei­
tern , A ngeste llten  und  Beamten. 
M it H ilfe des A rbeitseigentum s 
können  sie in  d e r arbeitste iligen  
W irtschaft ih re  L eistungen  für die 
G esellschaft nach e igenen  V orstel­
lungen  vo llb ringen . Jedoch  sind die 
S elbständ igen  der gew erblichen 
W irtschaft n u r im  e rs ten  Schritt 
frei, dem  zur S elbständigkeit. Alle 
w eite ren  Schritte bestim m t d e r Ab­
lau f der gesellschaftlichen W irt­
schaft.

A ls G rundlage d e r  A rbeitsle i­
s tung  g ib t das A rbeitseigen tum  
e in e  größere  C hance, d ie  fre ie  Per­
sönlichkeit zu entw ickeln, als es 
das V erbrauchs- oder G ebrauchs­
eigentum  verm ag. D eshalb  is t aus 
gesellschaftspolitischen G ründen 
im m er und  üb e ra ll das k le in e  und 
m ittle re  P rivate igen tum  zu fördern.

W irtschaftliche  
A bhängigkeitsverhältn isse

Seit der E rfindung des E lek tro­
m otors und  des V erbrennungsm o­
to rs sind den  k le in e ren  und  m itt­
le ren  B etrieben  n eu e  .wichtige A uf­
gaben  in  u n se re r arbeitste iligen  
W irtschaft zugew achsen. Schien mit 
der D am pfkraft un d  m it den  durch 
sie bed ing ten  technischen Einrich­
tu n g en  die E ntw icklung zu G roß­
betrieb  u n d  G roßunternehm en un­
ausweichlich, so hab en  V erb ren ­
nungsm otor und  E lek trom otor den 
k le inen  und  m ittle ren  B etrieben es 
erm öglicht, ih re  be triebsw irtschaft­
liche R en tab ilitä t und  ih re  volks-
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w iT tschaftlidie N otw endigkeit b e ­
w e isen  können . N eue  betriebs- und 
v o lk sw irtsd ia f tlid ie  E rkenntnisse 
fü h r te n  dazu, n id it alle Teile ge­
w isse r E ndp roduk te  in  einem Be­
tr ie b  o d e r in  e inem  U nternehm en 
h e rs te lle n  zu  lassen , da das n ld it 
im m er d ie  vo rte ilhaftes te  K osten- 
re d in u n g  erg ib t. So haben sid i v ie ­
le  k le in e  u n d  m ittle re  Betriebe zu 
Z u b rin g er- u n d  D ienstleistungsbe­
tr ie b e n  fü r d ie  G roßunternehm en 
en tw idce lt. Z ug le id i sind s ie  je ­
d o d i in  e in e  A bhängigkeit von  den 
G roß fo rm en  u n se re r W irtsdiaft ge­
ra ten , w ie  s ie  b ish e r nur den A r­
b e itn e h m e rn  eigentüm lidi w ar. 
D iese A b h än g ig k e it verbindet sie 
m it d en  A rbe itnehm ern  und u n te r­
sd ie id e t s ie  v o n  den übrigen K ate­
g o rie n  u n se re r  W irtsd iaft und  G e­
se llsd ia ft.

D an eb en  b es teh en  mit dem glei- 
d ie n  A bhäng igkeitsverhältn is die 
B etriebe  d e r R eparatur un d  der 
R ein igung , also  der W erterhaltung. 
S ie u n te rsd ie id e n  s id i von den  an ­
d e re n  dad u rd i, daß sie n id it von  
w en ig en  A uftraggebern , sondern  
v o n  dem  d u rd i d ie  Großformen 
s d i le d i th in  bestim m ten P roduk­
tions- u n d  W irtsd iaftsab lauf ab ­
h ä n g ig  sind. D as g ilt g leidierm aßen 
fü r d ie  sa d ilid ie n  u n d  persönlidien 
D ien stle is tu n g en  w ie  für d ie Lei­
s tu n g e n  an d e re r gew erblidi oder 
fre ib e ru f lid i T ätigen.

G eg en w ärtig  entw idcelt s id i die 
fo r tsd ire ite n d e  R ationalisierung in  
a llen  B etrieb en  u n d  U nternehm ens­
fo rm en  m eh r und  m ehr zur A u to ­
m ation . D ie k le in en  und m ittleren  
B e trieb e  des H andw erks, des H an­
d e ls  u n d  des üb rigen  G ew erbes 
k ö n n e n  den  R ationalisierungsbe­
m ü h u n g en  n id it  entgehen. S ie kön­
n e n  s id i aber m it ih re r  b isherigen 
A rbe its- u n d  Berufserfahrung aud i 
d iesem  U m stellungsprozeß anpas­
sen , um  w ettbew erbsfäh ig  zu b le i­
b en  u n d  dam it w eite rh in  ihre volks- 
w ir tsd ia f tl id ie n  A ufgaben erfü llen  
zu  können .

W irtschaftspolitische Forderungen
A n  d iesem  P unk te  der B e trad i­

tu n g e n  e rg ib t s id i zwingend: Es ist 
d ie  A u fgabe  der für die W irt­
sd ia ftsp o litik  V eran tw ortlid ien , d. h. 
R eg ie rung  und  Parlam ent, den  von 
N a tu r  aus sd iw äd ie ren  Teilen un ­
se re r  W ir tsd ia f t un d  G esellsdiaft

d u rd i M aßnahm en ak tiv e r W irt­
sd iaftspo litik  V orausse tzungen  für 
g le id ia rtig e  W ettbew erbsd iancen  
zu sdiaffen .

W ir b rau d ien  dem nadi:

1. e ine  W irtsd ia ftspo litik , die den 
W ettbew erb  fö rdert u n d  n id it e r­
lau b t oder anordnet, w as den  W e tt­
bew erb  e in sd irän k t (ein w irksam es 
A ntikarte ll- u n d  A ntim onopolge­
setz, ergänzt d u rd i e in  G esetz über 
den  fa iren  W ettbew erb);

2. eine K reditpolitik , d ie  E rsatz 
sd ia fft für den  den  k le in en  und 
m ittleren  B etrieben  ganz o der te il­
w eise ve rsd ilo ssen en  K apitalm ark t. 
D ie geringe eigene  K apitaldedce 
und  die w eith in  feh lenden  dingli- 
d ien  S id ie rh e iten  m üssen  durd i 
B ürgsd iafte li des B undes un d  der 
Länder ergänzt un d  e rse tz t w erden; 
ebenso m üssen  Bund und  Länder 
M itte l fü r e ine  Z insverb illigung  b e ­
re itste llen ;

3. sonstige M aßnahm en der W irt- 
sd iaftsförderung , d ie neb en  den 
K redit- u n d  Investitionsm aßnahm en 
die k le inen  und  m ittle ren  B etriebe 
v o r F eh linvestitionen  bew ahren  
und sie aus G ründen  vo lksw irt- 
sd ia ftlid ie r  K ostenersparn is ra tio ­
nell gestalten ;

4. e ine S teuerpo litik , die a lle  S teu ­
era r ten  so ordnet, daß sie  e in fad i 
und  ü bers id itlid i, w e ttbew erbsneu ­
tra l un d  au d i n eu tra l gegenüber 
den  v ie lfä ltigen  U nternehm ensfor­
m en sind;

5. geeigne te  zusätz lid ie  M aßnah­
men, die den  W illen  zur S elbst­
h ilfe  bei den  S elbständigen  s tä r­
ken, u . a. das G enossensd iaftsw e- 
sen  un d  den s id i b e re its  s tä rk e r 
bei d iesen  G ruppen du rd ise tzenden  
G edanken  der A rbeitsgem einsd iaf- 
ten  fördern;

6. e in e  A lte rssid ie rung  für die 
Selbständigen, d ie d ie  B esonder­
he it d e r  e inze lnen  G ruppen berüd i- 
sid itig t.

Je d e r  der g en ann ten  Punk te ist 
e in  Program m  fü r sidi. D ie A ndeu­
tung  m ag genügen, um  darzutun, 
daß d u rd iau s eine den  genann ten  
G ruppen  en tsp red ien d e  M ittel- 
sd iid iten p o litik  au d i in unsere r 
m odernen  Industriegese llsd ia ft 
m ög lid i u n d  —  w ie id i g laube — 
notw endig  ist.

Falsches Solidarbexeußtsein

D ie h ie r in  den  V orausse tzungen  
und  M aßnahm en sk izz ierte  Politik  
is t a llerd ings der b isherigen  Politik  
der B undesreg ierung  und  ih re r 
K oalition  en tgegengesetzt. S ie b e ­
d ingt A bkeh r v o n  d e r  b is heu te  
geüb ten  F örderung  der G roßen in 
W irtsd ia ft un d  G esellsd iaft und 
A bkeh r vom  D enken in  N atur- 
sd iu tzparken . Sie fo rdert von ' den 
B etroffenen in  H andw erk, H andel, 
übrigem  G ew erbe und  in  den  fre ien  
B erufen ebenso  e in  U berdenken  
ih re r Lage an H and d e r gesell- 
sd ia ftspo litisd ien  G egebenheiten  
und das A ufgeben  e ines fa lsd ien  
Solidarbew ußtseins. D ieses fa lsd ie  
So lidarbew ußtse in  h a t d iese G rup­
p en  b is h eu te  .w eitgehend an  eine 
Po litik  gebunden, d ie  n u r oder fast 
n u r den  G roßform en u n se re r W irt­
sd ia ft zugu te  kam  und  v ie le  der 
k le inen  u n d  m ittle ren  E xistenzen 
aus ih re r B ahn g esd ileu d ert hat.

M itte lsd iid iten p o lltik  in  dem  ge­
n an n ten  S inne is t A ufgabe u n se re r 
Zeit, um  so den  k le in en  und  m itt­
le ren  S elbständ igen  gese llsd iaftli- 
d ie  G ered itig k e it w iderfah ren  zu 
lassen  und  sie neben  d en  abhängig  
T ätigen  zu einem  trag en d en  Pfeiler 
d e r D em okratie  zu m adien. (el)

Alter und neuer Mittelstand

D e r  Begriff des M itte lstandes 
stam m t aus der A u se in an d erse t­
zung m it G ese llsd ia fts th eo rien  des 
vo rigen  Jah rh u n d erts , in  denen 
u n te r A ussd iluß  u n d  N id itbead i- 
tung  der trad itio n e llen  Berufe aus 
d er v o rindustrie llen  Z eit eine 
Z w eiteilung  der K lassenstruk tu r 
angenom m en w urde. V or allem  ha t 
K arl M arx  die A uffassung von

einer Z w eik lassengesellsd iaft, U n­
te rnehm er (K apitalisten) und  A r­
be ite r (Proletarier), in  seh r po in ­
tie r te r  Form  v e rtre ten . In d irektem  
oder übertragenem  Sinne knüpfen  
alle  M itte ls tandstheo rien  an  der 
A ussage v o n  M arx  an. Sie sind 
en tw eder V e rsu d ie  der E rgänzung 
o d er sie sind V ersud ie  d e r W ider­
legung.
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D ie G eburt des B egriffs aus 
em pirischer u n d analytischer K ritik

M arx h a t Z eit seines Lebens 
nicht ISO seh r d ie G egenw art als 
v ie lm ehr d ie  Z ukunft in teressiert. 
Er reg is tr ie r t darum  an  der Sozial­
s tru k tu r se iner Z eit n u r solche 
K ennzeichen, die ihm  für e ine künf­
tig e  Entw icklung bedeu tsam  e r­
scheinen. Seine A ussage über die 
K lassengesellschaft is t also nicht 
em pirisch, sondern  analytisch zu 
verstehen . D agegen w ird  v o n  dem 
auf die G egenw art bezogenen  em ­
pirischen B edürfnis h e r  argum en­
tiert, daß es auch noch andere  Be­
ru fsgruppen  gibt, d ie nicht U nter­
nehm er und nicht A rb e ite r sind: 
So w urde also der Begriff des M it­
te lstandes als zw ischen den  indu­
strie llen  K lassen stehend  definiert, 
e in  Sam m elbegriff v o n  seh r gerin ­
ger analytischer E rgiebigkeit, da  in 
ihn  heterogene E lem ente eing in­
gen, im w esentlichen A ngehörige 
der trad itione llen  E rw erbsgruppen  
des H andw erks und  des B auern­
tum s.

H iervon  zu unterscheiden  ist 
jen e  seh r v ie l w eitergehende K ri­
tik , die m it dem  M itte lstandsbe­
griff gegen  den  analytischen G e­
ha lt d e r M arx 'schen Lehre, seine 
W eissagung, form uliert w urde. 
Danach sei d ie  ganze  V oraus­
schau e iner Entw icklung des K api­
talism us un d  insbesondere die Be­
haup tung , es w erde  in  nicht allzu 
fe rn er Z ukunft n u r noch U nterneh­
m er und  A rbe ite r geben, falsch. So­
w ohl die handw erkliche K leinpro­
duk tion  als auch d ie  bäuerlichen 
E igenw irtschaften  w ürden  nicht der 
K onkurrenz von  G roßbetrieben  e r­
liegen , sondern  sich e rh a lten  kön­
n en  und  sogar e rs ta rken . V on d ie­
se r These is t die m itte ls tandspo liti­
sche Forderung, die b is in  unsere 
T age h inein  erhoben  w ird, abge­
le ite t, es so lle  m it w irtschaftspoli­
tischen M itte ln  der H egem onie der 
G roßbetriebe  begegnet .werden, da 
m it dem  V erschw inden d es g e ­
w erblichen und  agrarischen M itte l­
standes auch die ihn  tragenden  
W erte  der Z uverlä ssigke it und So­
lid a ritä t in  der G esellschaft gem in­
d e r t w ürden. M an argum entiert, 
daß m it e in e r P ro le tarisierung  des 
M itte lstandes auch S taat, W irtschaft 
und  G esellschaft e rn s ten  Schaden 
e rle id en  m üßten.

V on der W arte  unsere r Zeit her 
gesehen  scheint die Entw icklung 
der M itte lstandstheorie  recht und 
der M arx 'schen A nalyse  unrecht 
gegeben  zu haben. H andw erk  und  
B auerntum  sind  zu neu er Blüte 
ih re r Existenz gelang t, und  der 
Begriff des M itte lstandes ist so 
ak tuell w ie je  zuvor.

N eue Inhalte  a lter  B egriffe
Dem ist ab er nur scheinbar so. 

K ritisch be trach te t is t zu prüfen, 
ob H andw erk  und  B auerntum  noch 
im  ursprünglichen  Sinne ve rs tan d en  
w erden  dürfen  und  ob nicht in  den 
Sam m elbegriff M itte lstand  ganz 
n eu e  E lem ente e ingegangen  sind, 
die seinen  ursprünglichen S innge­
ha lt doch recht w esentlich v e rän ­
d e rt haben.

W as das H andw erk  betrifft, so 
h a t M arx m it se iner A uffassung, 
die er m it allen  bedeu tenden  Ö ko­
nom en des vorigen  Jah rh u n d erts  
te ilte , es w erde dem Druck der In ­
dustrie  n id it standhalten , recht be­
halten . Bei der Prüfung d ieser F ra­
ge m uß m an vo n  den  gesellschaft­
lichen K riterien  ausgehen  und  sich 
nicht vom  ü b e rleb en  des gleichen 
Begriffs täuschen lassen. H andw erk  
im m odernen  Sinne is t eben  etw as 
ganz anderes als H andw erk  im 
trad itione llen  Sinne. Das u rsp rü n g ­
liche H andw erk  .war P roduktion  
nach A uftrag  bei beruflicher A r­
beitste ilung  in  herköm m licher N or­
m ierung des herg es te llten  Stücks. 
D iese P roduktion  ist, sow eit sie 
sich nicht in  das K unstgew erbe h a t 
re tte n  können, der industrie llen  
P roduktion  ohne A uftrag  und in 
M assenfertigung  m it ständ ig  wech­
se lnder N orm ierung  prak tisch  e r­
legen. Es g ib t d ieses a lte  H and­
w erk  also nu r noch in  le tz ten  R est­
positionen, eben  nur für den  geho­
b enen  Konsum oder dort, wo die 
industrie lle  Technik noch Lücken 
h in te rla ssen  hat, w ie  das M aurer­
h andw erk  des B augew erbes. Die 
norm ale Funktion  des H andw erks 
is t heu te  die E rgänzung industri­
e lle r P roduktion  durch e inzelhänd­
lerischen V erkauf industrie lle r Er­
zeugnisse  und  E rsatzteile, kom bi­
n ie rt m it Installa tion , le tz te r F er­
tigung. bei M assenartike ln  zum 
E ndprodukt für ind iv iduellen  Ge­
brauch und  R epara tu r von  Indu­
strieerzeugnisse.

N icht ganz so deutlich liegen die 
D inge in  d e r Landwirtschaft, ob­
w ohl auch h ie r die Tendenz einer 
E inordnung der A grarp roduk tion  in 
e ine überg re ifende Arbeitsteilig- 
ke it m it d e r Industrie  genauso ge­
geben  ist. D enn der landw irtschaft­
liche B etrieb lie fe rt heu te  kaum 
noch E ndprodukte  für den  Markt, 
sondern  R ohstoffe für die industri­
e lle  W eite rv erarb e itu n g . Entspre­
chend ist der E igenverbrauch im 
bäuerlichen H ausha lt auf eine 
R estgröße vo n  durchschnittlich we­
n iger als 10“/o der P roduktion  des 
B etriebes zurückgegangen.

Für das m oderne H andw erk  ist 
also die Industrie  nicht m ehr le­
bensbedrohender K onkurrent, son­
dern  P artn er in  einem  engen ar­
beitste iligen  V erhältn is , w obei kei­
n e r ohne den  anderen  auskommen 
kann. In der Landw irtschaft hat 
u n te r u n se ren  k lim atischen  Bedin­
gungen  und  den V eredelungserfor­
dern issen  unsere r Z eit der m ittlere 
bäuerliche B etrieb gegenüber dem 
landw irtschaftlichen G roßbetrieb 
deutlich se ine  Ü berlegenheit be­
w iesen. Für beide, H andw erk  wie 
Landw irtschaft, h a t sich aber die 
neuzeitliche E rfahrung a lle r U nter­
nehm er h e rau sk ris ta llis ie rt, daß 
der B etrieb fü r sich nicht mehr 
sichert, sondern  daß die Sicherung 
nur noch m it technischer und  kom­
m erzieller A npassung  an den tech­
nischen Fortschritt möglich ist.

D er W andel des K apita lism u s
Der W andel des Begriffs „Mit­

te lstand" h a t aber noch sehr viel 
w eitergehende A spek te ; w ir w erden 
diesem  W andel n icht en tfern t ge­
recht, w enn  w ir w eite rh in  nu r H and­
w erker und  B auern einbeziehen  und 
iso liert betrachten . H ingegen ist 
der W andel des K apitalism us 
selbst zu beachten, w ie  ihn  w eder 
M arx noch irgende iner der Ö ko­
nom en des 19. Ja h rh u n d e rts  vor­
ausgesehen  haben. Es sind hierbei 
zw ei U rsad ien  v o r a llen  anderen 
zu beachten:

Die E xpansion des Industria lis­
mus h a tte  auf den  In landsm ärkten  
bis e tw a zur Jah rh u n d ertw en d e  der 
trad itio n e llen  P roduk tion  die A b­
satzchancen genom m en. Parallel 
geh t auch d ie  E roberung  von  A us­
landsm ärk ten  zu Ende. In  A bw ehr­
aktionen, die sich u n te r Schmerzen
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un d  K risenerscheinungen vo llz ie­
hen , v e rsd ia n z e n  s id i bis zu den 
dreiiSiger Ja h re n  d ie  kap italisti- 
sd ie n  V o lk sw irtsd ia ften  h in ter Zoll- 
u n d  W ährungsbarrikaden . D ie we- 
se n tlid ie  C hance  zu w eiteren S te i­
g e ru n g  d e r  Industria lisierung  hat 
se ith e r  zunehm end  in einer V er­
m eh ru n g  des A ngebots auf den In- 
lan d sm äk ten , also bei Steigerung 
d e r  E inkom m en und  des Konsums, 
ge legen .

D er E xpansion  industrieller S tel­
len za h l w a ren  zudem  Grenzen ge­
se tz t, nachdem  die alten F re ise t­
z u n g sre se rv o ire  verbraudit w aren  
u n d  d ie  B evölkerungsw elle aus­
lief. D ie Zuwachsziffern der Be­
schäftig tenzah l w urden  rüdcläufig, 
u n d  d an n  tra te n  seh r bald verrich- 
tu n g ssp ez if isd ie  K nappheiten ein. 
Es v e rb lieb  als Ausweg für den 
W ad is tu m sp ro zeß  nu r die R ationali­
s ie ru n g  u n d  die Steigerung der A r­
b e itsp ro d u k tiv itä t. Beides h a t die 
E inkom m ensste igerung  und den 
M assenkonsum  gleicherm aßen ge­
fö rdert.

A us d e r A blösung  der e inesteils 
e x p a n s iv e n  und  andernteils ex ten ­
s iv en  Phase des Industrialism us 
en ts ta n d  so dessen  zweite, die in ­
te n s iv e  Phase. D ie vorhin skizzier­
te n  W an d lungen  bei H andw erk 
u n d  L andw irtsd iaft sind nur auf 
d iesem  H in te rg rund  verständlich. 
D ie w e ite rg eh en d e  Folge ist eine 
A usfächerung  d e r B erufsstruktur 
in  e in e  unübers id ithd ie  A nzahl

neu er und  abhängiger Existenzen. 
N ad i E inkom m enshöhe u n d  A r- 
b e itsv e rrid itu n g  sind die a lten  Un- 
te rsd ie id u n g sk rite rien  sow ohl von 
A ngeste llten  und  von  A rbe ite rn  
als au d i von  S elbständigen  und  
U nselbständigen  fließend  gew or­
den. B eispielsw eise bedarf d e r A r­
b e ite r w ie der A ngestellte , da er 
der S id ierung  ü ber E igentum  w eit­
gehend  en tbeh rt und von  Lohn 
und G ehalt ex is tie ren  muß, der zu- 
sä tz lid ien  Sicherung gegen  E in­
buße se iner A rbe itsk ra ft (K rank­
heit, In v a lid itä t un d  A lter). Ä hn li­
ches kann  aber aud i für die selbst- 
a rbe itenden  S elbständ igen  gesag t 
w erden ; auch sie sind ungesichert, 
sobald  die A rbe itsk ra ft nad iläß t 
oder gänzlid i fortfällt. Solche A n­
gleichungen sozialer Lagen, die 
auch gegen den  A rbeiter, m in­
destens die Fach- und  S pezialar­
beiter, nicht m ehr abgrenzbar sind, 
haben  dem  ursprünglich  noch e in i­
germ aßen  deutlich  defin ie rten  M it­
te lstandsbegriff heu te  v ie l von  se i­
n e r defin ito risd ien  K larheit ge­
nomm en.

Vertretung berufsspesifischer  
Interessen!

Die R ealitä t zw ingt dazu, das 
b isher v e rw an d te  K riterium  der 
S elb s tänd igkeit aufzugeben, da  es 
in  unsere r W irtsd ia ftso rdnung  so­
w ieso  nur noch eine re la tive , d. h. 
e in g esd irän k t s id ie rnde  S elbstän­
d igkeit gibt. So w ird  es schwer, 
die dennoch v o rhandenen  U nter­

schiede e in ze ln e t sozialer E xisten­
zen e rfo lgversp red iend  zu v e rtre ­
ten. D ie A bgrenzung  nach Einkom ­
m enshöhe sd iafft in  diesem  Sinne 
ke in en  A usw eg. W e ld ie  S elbstän­
d igen  sind nach oben  und  w eld ie  
A rb e ite r sind  nach u n ten  auszu­
schließen? Sollte  m an u n te r solchen 
U m ständen n id it e rn s thaft ü b e r­
legen, d e n  sow ieso v o n  A nfang an 
w enig  glücklich gew äh lten  M itte l­
standsbegriff ü b erhaup t fa llen  zu 
lassen  und  s ta tt  dessen  S ituationen  
in  e inze lnen  B erufsgruppen geson­
dert zu u n te rsu d ien  und  d iese po­
litisch en tsp red ien d  gesondert zu 
v ertre ten ?  E ine m itte ls tänd isd ie  So­
lid a r itä t k ö n n te  ih re  begrifflid ie  
S tütze höchstens noch in  der p rak ­
tisd i für a lle  Berufe gü ltigen  U n­
sicherheit de r B erufspositionen fin­
den. D ieses K riterium  is t für den 
Begriff des M itte ls tandes zu w eit 
gefaßt, und  w en n  das a lles sein 
soll, so is t  der Begriff p rak tisd i 
sinnen tleert. A ls w esentlich sind 
doch n u r n o d i d ie  berufsspezfisdien  
In te ressen  geblieben.

Die A rgum ente  für e ine Sicherung 
handw erk licher und  bäuerlicher 
E xistenz betreffen  h e u te  für die 
P roduktion  d ie  E rhaltung  der 
M ark tan te ile  un d  für das E inkom ­
m en die E rhaltung  e ines „ange­
m essenen" E ntgelts für A rbe its­
le istungen  in  e iner arbeitste ilig  
verfloch tenen  W irtschaft. D enn 
H andw erk  und  Landw irtschaft sind 
bei der H erste llung  vo n  G ütern
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nur noch m itbeteilig t. D iese F or­
derungen  richten  sich sow ohl an 
den  Partner, d ie  Industrie , als 
auch an  den  S taa t; le tz te re r möge 
m it w irtschaftspolitischen M itte ln  
für e inen  A usgleich sorgen. Solche 
F orderungen  sind  ab er nicht m it 
denen von  A rbe ite rn  aus deren

B erufsposition  un d  nicht m it de­
nen  v o n  A ngestellten , geschw eige 
von akadem ischen oder h a lb ak ad e­
m ischen B erufen, d ie  m an heu te  
gelegentlich  auch schon zum  M it­
te ls tan d  rechnet, zu vergleichen 
und  la ssen  sich schon gar nicht ge­
m einsam  v e rtre ten . (E. B.)

Gemeinsame Interessen sdiaffen noch keinen Stand

A ls  der A bbe S ieyes d ie  T hese 
aufstellte , d e r  „D ritte S tan d “ sei 
g leichbedeutend m it der „N ation“, 
da  k an n te  er für d iesen  „Stand" 
k la re  G renzen. Zum  D ritten  S tand 
gehörten  d ie jen igen  S taa tsbürger, 
d ie nicht zum  A del oder zum  K le­
rus gehörten . Es kam  dem  A bbe 
und  se inen  N achfolgern  nicht dar­
auf an, e inen  neuen  S tand  zu schaf­
fen, sondern  die S tandesgrenzen  
aufzuheben. W enn  einm al nu r die 
w irtschaftliche T ätigkeit, d ie sozi­
ale E xistenz in  Fam ilie u n d  N ach­
barschaft, das geistige In teresse  
und  die: In d iv idua litä t je d e r  Person 
zählen, dann  b es teh t d ie  N atio n  in 
ih re r überw iegenden  M ehrhe it ta t­
sächlich aus d en jen igen  Individuen, 
d ie  nicht zum  E rsten  oder Z w eiten, 
sondern  zum  D ritten  S tand  g eh ö r­
ten . D a d ie  Z ugehörigke it zum 
E rsten  oder Z w eiten  S tand  keine  
P riv ileg ien  m ehr verle ihen , kann  
sie  aufgegeben  w erden . D ie N ation  
is t d e r D ritte  S tand, in  den  die b e i­
den  anderen  S tände überfüh rt w or­
den  sind.

D ie europäischen „B ürgerstaa ten“
D am it w aren  a lle  „citoyens" ge­

w orden. E inige w urden  in  dem  
durch N apo leon  erm öglichten K api­
ta lism us zu Bourgeois. S taa tsb ü r­
g e r .w urden „bürgerlich", w enn  sie 
einen  ökonom ischen A nte il am G e­
sellschaftsprodukt erh ie lten , der 
g rößer w ar als die M itte l zu r Le- 
bensfristung, w enn  sie E igentüm er 
von  P roduk tionsm itte ln  w urden. 
W er das nicht w erden  konnte, g a lt 
a ls  sozial heim atlos, w ar „Prole­
ta r ie r“. In  England e rleb te  man, 
daß die be iden  e rs ten  S tände der 
früheren  Z eit an  einem  besonde­
ren  gesellschaftlichen P restige als 
Oberschicht fes th ielten . D iejenigen 
neu en  W irtschaftsbürger, die ge­
nügend  M itte l fü r gesellschaftliches 
P restige freim achen konnterl und

w ollten , k au ften  sich in  die O ber­
schicht ein. Ih re  Söhne und  Töchter 
v e rs ip p ten  sich m it d en  K indern  des 
N am ensadels, sie se lbst ließen  sich 
T ite l geben. Schließlich g a lt es als 
besonders vornehm , ganz ohne T itel 
gesellschaftlich bek an n t zu sein, 
das vo rnehm e L eben der T ite lträ ­
g er m itzuführen  oder durch ex tra ­
v agan te  Schlichtheit aufzufallen. 
W er auf die Z ugehörigke it zur 
O berschicht verzichten  w ollte  oder 
m uß te  und  w er doch nicht arm  an 
Besitz vo n  P roduktionsm itte ln  w ie 
e in  P ro le ta rie r w ar, rechnete sich 
zur „M itte lk lasse“.

„M ittelk lasse-S taaten“ in  Übersee
Jen se its  der M eere schuf sich 

d ie  M itte lk lasse  neue  G esell­
schaftskörper m it staa tlicher U nab­
hängigkeit. D ie USA und K anada, 
A ustra lien  u n d  N eusee land  w aren  
sto lz darauf, Länder der M itte l­
k lasse  zu  sein, e ine  P ro le tarisierung  
ve rh in d e rt und  die Bildung e iner 
auf P restige  geg rü n d e ten  O ber­
schicht gebrem st zu haben . Es gab 
do rt P ro le ta rie r (in den  USA arm e 
E inw anderer oder P ersonen  dunk­
le r H autfarbe), ab er m an ta t  so, als 
gäbe  es sie  nicht. Es gab auch eine 
O berschicht m it ähnlichen P res tige­
ansprüchen w ie  d ie  O berschicht 
Europas, ab e r a u d i sie üb e rsah  m an 
geflissentlich.

„S tandesbew ußtsein" en stand  u n ­
abhängig  vo n  ökonom ischen Fak­
ten  und  vo n  den  P riv ileg ien  des 
S tändestaa tes  neu, als d ie  M itte l­
k la sse  ih re r e igenen  G leichförm ig­
k e it überd rüssig  w urde. Es b ilde­
ten  sich „Stände", die m an an 
ihrem  sprachlichen A kzen t e rkenn t 
(„G ebildete“ und  „U ngebildete" — 
„U“ un d  „N on-U “). A ndere  S tände 
fo rm ierten  sich auf d e r G rund­
lage gem einsam er Jugenderlebn isse  
(„A kadem iker", „Form er Public 
School B oys“, „R eserveoffiziere"

usw.). W ied e r an d ere  e rhoben  den 
gem einsam en Beruf zu  einem 
„Stand" g leicher Lebensauffassung 
und gleicher In teressen , sie schu­
fen sich eine .S tan d eseh re"  der 
Ä rzte, A nw älte, Lehrer, Priester, 
B erufsso ldaten  und  v ie le r  Hand­
w erker. S tand  w urde  schließlich im 
Sinne von  connubium  und  com­
m ercium  w ie eine K aste  einge­
grenzt, w urde  zum  erblichen 
M erkm al der Person, so daß heute 
schon u n se re  Z eitungen  meinen, 
daß ke ine  E nddreiß igerin  H eirats­
chancen besitze, w enn  sie nicht 
als „A rztw itw e“ oder „A kadem i­
k e rto ch te r“ annonciere . Auch in 
den  L ändern  der M itte lk lasse  bil­
den  sich au s S pieltrieb  „Stände“ 
in der Form  v o n  W inkellogen, 
V ere inen  und  Sekten.

D ie „E ntw ick lu ngslän der“
D iejen igen  Länder, d ie  m it Hilfe 

d er staatlichen  M acht ih re  W irt­
schaft m odern isieren  un d  ih re  w irt­
schaftliche Potenz ste igern , erheben 
d ie  S taa tsfunk tionäre  zu einem  pri­
v ileg ie rten  .S ta n d “, w äh rend  in 
den  „bürgerlichen" L ändern  seit 
d er Schaffung e iner b re iten  So­
zialversicherung  die Beam tenrechte 
w irtschaftlich und  auch an  Prestige 
w en iger w ertvo ll gew orden  sind. 
D ie k lasssen lo se  G esellschaft aber 
k en n t den  S tand  besonderer V er­
an tw ortung , der fü r d ie  Ü bernahm e 
d ieser V eran tw ortung  auch ökono­
misch be lo h n t w ird.

Länder, die w egen ih res kolo­
n ia len  S tatus frü h e r an d e r  m oder­
n en  W irtschaftsentw icklung nicht 
te ilnehm en  konnten , sind bemüht, 
aus ih ren  B egabungsreserven 
schnell qualifiz ierte  F achkräfte her­
anzubilden. In ihnen  w ird  der Inha­
b e r vo n  Spezia lkenn tn issen  und 
Spezialfähigkeiten , der A rzt, Schrei­
ber, T echniker u n d  m it In itiative 
begab te  U nternehm er, g eeh rt und 
oft hoch besoldet, ohne daß beson­
d ere  T heo rien  über K lassen  oder 
S tände  dafür nö tig  w ären . .M itte l­
k lasse" n en n t m an  h ie r die Grup­
p e  m it (jualifizierten  Funktionen, 
d ie  zw ischen den T rägern  der po­
litischen M acht und  der Masse 
d er ohne S onderqualifika tion  wir­
k en d en  S taa tsbü rger s teh t. S ie soll 
w achsen, dam it ih re  A ufgaben nidit 
län g er v o n  F rem den w ahrgenom ­
m en zu w erden  brauchen.
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E in unnötißer  
„ ideo log isch er V berbau“

M an  h a t v e rsu d it, n eb en  den 
G ew erk sd ia fts in te rn a tio n a len , der 
G rünen  In te rn a tio n a le , der Solida­
r i tä t  d e r im  G otha isd ien  H ofkalen­
d e r v e rz e id in e te n  Fam ilien u n d  der 
g e sd iä f tlid ie n  Z usam m enarbeit der 
G roß firm en  o der d e r ge is tigen  Be­
geg n u n g  d e r  W issensd ia ft in te r­
n a tio n a le  S o lidaritä tsebenen  für 
d en  „M itte lstand" zu  finden. Das 
h a t s id i a llen fa lls  für A ngehörige 
p a ra lle l g e sd iid ite te r  G esellsd iaf­
te n  in  N ad ib a rlän d e rn  als m öglidi 
e rw iesen , w obei es a u d i da  m ehr 
R om antik  un d  Rede b lieb  als nütz- 
lid ie  o d e r p rofitab le  Zusam m en­
arbe it.

W e n n  e in e  G ese llsd ia ft ohne p ri­
v ile g ie r te  S tände  un d  K asten  und 
o h n e  P ro le ta r ia t leb en  w ill, dann 
m ag  s ie  s id i als „klassenlos" b e ­
z e id in e n  o d e r jed e rm an n  in  die 
„M itte lk lasse"  eingem einden. Da­
bei w ird  es subven tionsbedürftige 
N o ts tan d sg ru p p en  geben, es wird 
a u d i B erufe oder V e rtre te r  gew is­
s e r  A rbe itsfo rm en  geben, die sidi 
ü b e rle b t h ab en  w ie  d ie P ferde­
b ah n . S ind  sie A ngehörige  eines 
„S tandes* d u rd i d iese M erkm ale? 
M uß d en n  e in  „ ideo log isd ier ü b e r ­
bau" ta ts ä d i l id i  e rs t zureditgezim - 
m e rt w erd en , w enn  m an  handfeste 
In te re sse n  w ahrnehm en  w ill? Die 
h o d ib e z a h lte n  V e'rsorgungshand- 
w e rk e  d e r BM W -K lasse (Bädcer- 
M etzger-W irt) finden  ih re  S olidari­
tä t  m it B auern, R epara tu rhandw er­
k e rn , A k ad em ik e rn  und Inhabern  
v o n  E inze lhande lsgesd iä ften  dodi 
a llen fa lls  n u r im  P ro test gegen ge­
w isse  E rsd ie in u n g en  des S teuer­
sys tem s. E in S tand  aber sind  sie 
n id it. S ie  s in d  B ürger im Sinne des 
C itoyen, s ie  geh ö ren  v ie lle id it zur 
M itte lk la sse , sie h ab en  v ie lle id it 
so g a r in  gew isser R id itung  ge­
m einsam e In te ressen . W arum  aber 
m uß s id i e in e  In teressengruppe

„Stand" nennen? In te ressen  sind 
dod i n id its  U ngehöriges, w er h a t 
sie  n id it?

D er A nsprudi, „Stand" zu sein, 
b ring t den  In te ressen ten  n id its  
ein, w ohl aber e in igen  eifrigen  
F unktionären , die ihnen  sid ie r e ine 
S tandesideo log ie  lie fern  w erden. 
A ußerdem  e rle id ite rt sie  die Kol- 
lek tiv an sp rad ie  von  E inzelressen­
tim ents d u rd i agile  Parte ipo litiker. 
D er b rav e  H andw erksm eister oder

Bauer, E inzelhändler oder K leinfa­
b rik an t so llte  s id i zu gu t sein, den 
Spie lere ien  m it sd iw arzen  Fahnen  
und  S tandestheo rien  seine guten, 
handfesten  In te ressen  anzuver­
trauen . D ie T e ilin te ressen  w erden  
s id ie r v ie l eher berüdcsid itig t, 
w enn  sie n id it als S ad ie  eines 
S tandes iso lie rt w erden , sondern  
w enn sie jedem  S taa tsb ü rg e r als 
fö rderungsw ürd ig  im  A llgem ein­
in te resse  ersd ie inen . (-ff-)

Spiel mit dem Feuer

De r seit Ja h re n  sd iw elende  N ahost-K onflikt h a t e inen  neuen  F euer­
h erd  erhalten . D abei is t fü r den  W eltfrieden  zw eifellos das F euer 

w en iger gefäh rlid i a ls  d ie  L ösd iübungen  der w e ltpo litisd i po laren  Groß- 
m ädite . M an h a t s id i in O st und  W est angew öhnt, den ganzen  b re iten  
S treifen  von  N ordafrika  über N ah- und  M itte lost b is n a d i Südostasien 
als e in  In te ressengeb ie t anzusehen, in  dem  ein sogenann tes w eltpoliti- 
sd ies G le id igew id it zu e rh a lten  ist. M it d e r Selbstbestim m ung d e r V ölker 
h a t d ieses „G leid igew idit" n id its  zu tun.

A llerd ings is t es —  n a tü r lid i m it A usnahm e v o n  Ind ien  —  in diesem  
Raum, in  dem  D ik taturen , Feudalsystem e un d  abso lu te  M onard iien  im 
bun ten  D u rd ie inander herrsd ien , m it d e r „Selbstbestim m ung d e r V ölker" 
e ine  eigene  A ngelegenheit. N o d i v o r Ja h re n  w a r das G roße A rab isd ie  
R eid i n u r e in  T raum  von  Illusion isten , h eu te  is t es im m erhin e ine  Idee, 
d ie vom  S taa tsd ie f d e r A rab isd ien  R epublik  m it H a rtn äd iig k e it verfo lg t 
w ird. W enn es ihm  gelingt, tro tz  a lle r h e te ro g en en  K räfte  d ieses G efühl 
d e r a rab isd ien  G em einsam keit auf b re ite re r G rundlage durd izusetzen  
und  w en igstens in  e in e r G le id igestim m theit des H andelns p o litisd i zu 
fundieren , so h a t e r  dam it den  S d ilüssel gefunden, um  in G em einsd iaft 
m it der Ind isd ien  U nion den  w e ltpo litisd ien  D ualism us aufzubredien . 
D ie Flam m en in  N ah o st hab en  n id its  m it einem  B ekenntn is zum  Kommu­
nism us oder m it e in e r A bkehr vom  W esten  zu tun. D er dem onstra tive  
B esudi N assers b e i T ito is t dafür e in  bered tes  Z eugnis. U nd deshalb  w äre  
es u n v eran tw ortlid i, w enn  d e r W esten  d u rd i vo rsd in e lle  R eaktionen  
M oskau in  d ie  R olle des B esdiützers des „freien  V olksw illen" h ineinsp ielt.

W as h a t d e r W esten  im  N ahen  O sten  zu verte id igen? Bestim m t n id it 
d ie po litisd ie  U nabhäng igkeit der V ö lker u n d  den B estand ih re r „vom 
V olk  gew äh lten  R egierungen". D er B agdad-Pakt is t e ine  fragw ürdige 
Institu tion , d ie  besten fa lls  den  d iverg ierenden  In te ressen  der herrsd ien - 
den  S d iid iten  e in e  gew isse m ad itpo litisd ie  A usrid itu n g  geben kann . Zu 
v e rte id igen  b le iben  also die w irtsd ia ftlid ien  In teressen , d ie  s id i in  d iesen  
G ebieten  auf M illiarden  D o llarbeträge  belaufen. Sind d iese  In te ressen  
a b e r üb e rh au p t gefährdet? D iese Räum e sind genauso  auf d ie O leinnahm en 
angew iesen  w ie d e r W esten  auf d ie  A ufred ite rh a ltu n g  der ö lfö rderung . 
K ann m an d iese  In te ressen  n id it b esser sd iü tzen  als d u rd i m ad itpo litisd ie  
D em onstrationen? K ann m an sie n id it ge rad e  d ad u rd i am  b es ten  sd iü t­
zen, indem  m an den  w irtsd ia ftlid ien  E ntw idclungsw illen d iese r Länder 
unabhängig  v o n  po litisd ien  N eb en ab sid iten  fördert? Ja , indem  m an ge­
rad e  den  W u n sd i n a d i p o litisd ie r U nabhäng igkeit re sp ek tie rt und  d iesen  
L ändern  d ad u rd i den  R üdien  gegen  M oskau  stärk t.

Die D em onstrationen  der S ed is ten  F lo tte  hab en  b ish e r den  USA m ehr 
P restige  gek o ste t als G ew inn gebrad it. D erartige  m ad itpo litisd ie  De- 
m ard ien  v e rtrag en  sid i s id ie rlid i w enig  m it dem  p ro p ag ie rten  A ntiko lo ­
n ialism us d e r USA. (sk)
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